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R e d e
bei Eröffnung der gymnaſtiſchen An-

ſtalt an die verſammelte Jugend,
gehalten am 15. Juni Nachmittags 5 Uhr,

von

C. F. W i e ck,
Rector und Profeſſor am Dom Gymnaſium.

Wir freuen uns und ein achtungswer-
thes Publikum, ſcheint es, mit uns der
eliebten Jugend unſrer Stadt, nachdem ihrſo vielfache Uebungsplaätze fur ihre geiſtige

Bildung bereits offen ſtehen, nun auch einengemelnſemen Uebungsplatz fur ihre körperliche

Ausbildung mit dem heutigen Tage eröffnen
zu können. Somit feiert denn ein von allen
einſichtsvollen Freunden der Jugend im Stil-
len langſt gehegter Wunſch das Freudenfeſt
ſeiner Erfuüllung. Das was ſich uns Allen,
die davon näher beruhrt werden und gewiß
auch Dir, geliebte Jugend, dabei zunächſt auf
dringen wird, iſt wohl das Gefühl eines auf-
richtigen Dankes. Sey es mir vergoönnt,
ihm zuerſt einige, obgleich ſchwache, Worte
zu leihen. Er gebührt im Voraus den edlen
Männern E. Hochlöbl. Königl. Regierung,
welche durch ihre Wirkſamkeit und ihren Ein-
fluß das Werk angeregt und unterſtützt und
das Gelingen deſſelben herbeigeführt haben,
er gebuhrt aber auch allen Denen ohne Aus-
nahme, welche durch ihre Beiträge überhaupt
das aufopfernde Intereſſe an den Tag legten,
das ſie an einer allſeitigen Jugendbildung neh
men. Und, wie er uns, den zunachſt Bethei-
ligten, unvergeßlich ſeyn wird, dieſer Dank,
ſo möge'er beſonders Deinem Herzen, geliebte
Jugend, tief eingepragt bleiben. Er wird
Dir das rechte Anerkenntniß, er wird

29. Juni.

Dir den rechten Gebrauch der verliehe
nen Wohlthat erleichtern.

Man hört häufig die Meinung äußern, als
bedürfe es für die Erhaltung und Förderung
der Geſundheit, fur die Erlangung und Ver
mehrung körperlicher Ausdauer und Kraft
keiner befonders eingerichteten Uebungen für
die Jugend. Und es läßt ſich nicht laäugnen,
wie in jeder Kraft, ſo liegt vorzugsweiſe in
der Körperkraft der Jugend der faſt ungemeſ-
ſene Trieb ſich zu äußern und immer wird
eine folche Aeußerung die Kraft ſtarken er
höhen und beleben können. Gleichwohl be
ſteht ein großer Unterſchied zwiſchen einer ge
regelten und einer zufälligen Uebung der Kraft.
Die zufällige ſteht im Dienſte der Laune
und Willkühr, und entbehrt einer beſtimmten
Richtung man ſtrengt ſich an, ſo lange die
Luſt treibt, und laßt in der Anſtrengung nach,
wie jene verſchwindet. Eine geregelte An-
ſtrengung der Kraft dagegen verfolgt ein fe
ſtes Ziel, iſt unabhängig von bloßem Belieben
und macht den Ernſt der Uebung auch da noch
zur Pflicht, wo ſie Mühe und Schweiß koſtet,
und wo an die Stelle erfriſchenden Wechſels
das mit Ermüdung drohende Einerlei einer
ſich immer wiederholenden Thätigkeitsweiſe
treten ſoll. Und zweifelt man noch, ſo ver-
ſuche man es nur und rufe eine auf ihren
Spielplätzen noch ſo muntere und lebhaft be
wegte Jugend zu einer geordneten körperlichen
Thätigkeit auf, und der von uns behauptete
Unterſchied wird ſich gar bald zeigen. Es wird
ſich zeigen, daß Ordnung und Regel, Stetigkeit
und Ausdauer nicht eben die Sache der Jugend
ſind, und daß die Erwerbung dieſer Tugenden,
ſelbſt fur körperliche Thatigkeit, eine fortge-
ſetzte Gewohnung, eine Strenge der Uebung
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gar ſehr nothwendig macht. Ein Beiſpiel
diene zu mehrerer Erlauterung! Nichts ubt
auf die Einbildungskraft der Jugend leicht
einen mehr zauberiſchen Reiz, als der Anblick
militairiſcher Uebungen, und darum ſieht man
auf allen Spielplaätzen unfrer Jugend ſie nach-
ahmen. Aber nun faſſe man dieſe ſo nachah-
mungsluſtige Jugend und unterwerfe ſie der
ſtrengen und geregelten Zucht ſolcher Uebun-
gen, und die Nachahmungsluſt wird ver-
ſchwinden, und es wurde, um ſie feſtzuhalten,
des vollen Ernſtes gar bald bedurfen. Zwar
werden unſre Uebungen mehr den Spielen der
Jugend gleichen und darin ihre Angemeſ-
ſenheit fur dieſelbe bewahren; nichts deſto
weniger ſoll aber auch hier der ernſte Zweck
vörwalten, der Zweck, die Koörper durch
ſtufenmaßige Gewöhnung zur Ertragung von
Anſtrengungen und Strapazen im Vortheile
der Geſundheit abzuharten und wie der
Zweck, ſo ſollen auch Geſetz und Regel walten.

Und darum möchten wir lieber gleich vom
Anfange an unſre geliebte Jugend recht ernſt-
lich bitten und ermahnen, in ihren Be-
müuühungen fortzufahren, in ihrer Tha-
tigkeit nicht zu ermatten, wenn der erſte Reiz
der Neuheit und die fruühere Unbekanntſchaft
mit der Sache ſich verloren haben wird als
daß wir ein irgendwie bedrohliches Uebermaß
fürchten ſollten. Jm Gegentheil beſorgen wir
ernſtlich: es werde die bei jeder mit Ernſt ge-
forderten und vom Zweck geleiteten Anſtren-
gung gewöhnlich zum Vorſchein kommende
Laßheit und Tragheit ſich gar bald auch hier
zeigen können. Moge ſie nur dann nicht ver-
geſſen, unſre Jugend, daß nun eben der ent-
ſcheidende Augenblick gekommen iſt, wo es
gilt, gleichſam posto zu faſſen, und dieſer
Laßheit und Tragheit mit Muth bis auf
Schweiß und Blut entgegen zu kaämpfen.
Denn ſie gerade ſind die gefahrlichſten Fein-
dinnen, wie jedes Alters, ſo insbeſondre der
Jugend; ſie ſind nicht ſelten die traurige Folge
früherer Verwöhnung und Verzaärtelung, das
Anzeichen vorhandener Schwache, die unheils-
vollen Vorlauferinnen im Hinterhalte lauern-
den Siechthums.

Und ferner: wenn die Spiele der Jugend,
inſofern ſie ihrer bloßen Willkuhr anheim ge-
ſtellt ſind, leicht darin einen nachtheiligen und
verderblichen Einfluß aäußern, daß ſie ſchnell

in Rohheit und wildes Toben ausarten, daß
ſich unedle Leidenſchaften Gehaſſigkeit und
widriger Zank in die Luſt hineinmiſchen ſo
ſollen dagegen durch die bei unſern Uebungen
gebietende Regel und Geſetz jene unſaubern
Unholde möglichſt aus den Kreiſen unſrer Ju-
gend hinweggebannt werden. Sie ſoll ſich
gewöhnen, Eintracht und Vertraglich-
keit, Zucht und Ordnung, Sitte und
Anſtand auch bei ihren Erholungen und Ver-
gnugungen durchgaängig vorwalten zu laſſen,
damit nicht, was in den Schulen Gutes ge-
pflanzt iſt, bald wieder auf den Spielplatzen
einer ſich ſelbſt überlaſſenen und ihren Neigun-
gen und Trieben Preis gegebenen Jugend ver-
loren gehe. Und in der That! waäre dieß
auch nur die einzige Frucht, die wir auf un-
ſerm Uebungsplatze erndten ſollten, ſo wurden
wir uns fur vollkommen berechtigt halten, den
heutigen Tag unter die geſegnetſten fur unſre
Jugend zahlen zu durfen. Denn ſollte ſie,
nachdem ſie alſo gewöhnt und gebildet wor-
den iſt, eine ſo edle Frucht nicht auch mit in
ihr ſpäteres Leben hinuübertragen, und es ſich
zur unverbruchlichen Sitte machen, ein ge
buührendes Maß, eine Regel und Ordnung
bei aller Luſt und Freunde mit walten zu laſſen,
und ſo des Lebens Reiz erhöhen und verſchö-
nern wollen

Aber ſo ſehr wir hiermit unſern Uebungen,
unſrer ganzen Ueberzeugung gemaß, das Wort
zu reden gedachten, wozu wir Vieles hinzu-
ſetzen könnten, ſo Zeit und Ort es geſtatteten,
ſo iſt es dabei doch am Wenigſten gerade unſre
Abſicht, die körperlichen Uebungen uüber die
geiſtigen hinausſtellen zu wollen. Nicht
die erſtern, ſondern die letztern ſind und
bleiben durchaus und fur immer die Haupt-
ſache fur unſre Jugend. Nicht dem Körper
und ſeiner Kraft, ſondern der Geiſteskraft
gebuhrt die Herrſchaft. An Körperkraft thun
es dem Menſchen zahlreiche Thiere zuvor,
und wenn derſelbe gleichwohl das geſammte
Thierreich und die noch weit gewaltigern und
ungeheuren Krafte der Natur ſich unterwuür-
fig und ſeinen Zwecken dienſtbar gemacht hat,
ſo iſt dieß das ausſchließliche Verdienſt des
Geiſtes. Er iſt, wahrend der von Natur ge-
ſundeſte und kraftigſte Körper ein doch immer
nur ſehr beſchranktes Maß von Kraft aus ſich
zu entwickeln vermag, einer gar keine Grenze
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anerkennenden und in das Unendliche reichen-
den Entwickelung fahig. Himmel und Erde
hat er ſich auf eine gewiſſe Art unterthan zu
machen gewußt, und in dieſem Streben hat
eine Nation mit der andern und eine Zeit
mit der andern gewetteifert. Und wie könnte
gerade unſer Staat in dieſem edelſten aller
Wettkaämpfe zuruckbleiben wollen? Nicht der
Ausdehnung und dem Umfange ſeiner Qua-
dratmeilen, nicht der Ueberlegenheit ſeiner
Seelenzahl verdankt unſer geliebtes Preußen
die ehrenvolle Anerkennung, welche es ſich in
der Achtung Europa's erworben hat, ſondern
einzig der geiſtigen Tiefe und Höhe, mit der
es die wirklichen Bedurfniſſe einer fortge-
ſchrittenen Zeit richtig zu erkennen, denſelben
mit Weisheit zu entſprechen, und zugleich
Wahrheit und Tauſchung kluüglich zu unter-
ſcheiden vermocht hat. Dieſer hohe Vorzug
nun, ſo er unſrer Nation auch fur die Zukunft
verbleiben ſoll, muß zu einem feſten und un-
entreißbaren Eigenthum der heraufwachſen-
den Jugend gemacht werden konnen, und
nicht blos ein gleiches, ſondern, wo moglich,
uüberwiegendes Gewicht geiſtiger Tuüchtigkeit
müſſen wir in die Wagſchale Europa's einzu-
legen haben, wenn das Gleichgewicht zwiſchen
uns und den andern Staaten nicht in ein fur
uns bedrohliches Schwanken gerathen ſoll.
Alſo gewiß nicht weniger geiſtige Tüchtigkeit,
wie ſonſt, und darum auch keineswegs gerin-
gere, ſondern, wo moglich, nur folgenreichere
und glucklichere Anſtrengungen ſind es, die
wir in Zukunft von unſrer Jugend zu fordern
und zu erwarten berechtigt ſind. Sollte ſich
daher bei dem Einen oder Andern aus Eurer
Mitte eine Unluſt zum Lernen und eine ver-
minderte geiſtige Regſamkeit hervorthun und
dieß von einem Uebermaß koörperlicher Uebung
oder aus allzugroßer Zerſtreuung in Folge der-
ſelben abzuleiten ſein, ſo würden wir es uns
zur wichtigſten Pflicht machen, bei einem Sol-
chen ſofort eine Beſchränkung des Gebrauchs
der Anſtalt, und wenn ſelbſt dieß fruchtlos
bleiben ſollte, eine gänzliche Entfernung aus
derſelben bis zu einſtweiliger Beßrung eintre-

Und mit gleicher unnachſichtli-
cher Strenge wurden wir verfahren, wenn
das Gefuhl köörperlicher Kraftuberlegenheit
bei irgend Einem zur Rohheit und Ungebun-
denheit in irgend einer Art, wie und wo die-

ſelbe auch, hier oder anderwarts, hervortre
ten ſollte, verlocken könnte.

Doch dieſe Gefahren befuürchten wir gerade
am Wenigſten, vielmehr erwarten wir mit
Zuverſicht, daß mit vermehrter und erhöhter
Kraft der Geſundheit, ſich auch bald eine er-
höhtere geiſtige Friſche und Lebendigkeit ein-
ſtellen, daß mit Entfernung jeglichen geiſtigen
Ueberreizes ſich bald eine geſteigerte Tüchtig-
keit zu jeder Art geiſtiger Anſtrengung hervor-
thun werde. Und nicht minder ſchmeicheln
wir uns daß die gute Zucht und Sitte ſich
von unſerm Uebungsplatze bald auf die uübri-
gen Spielplätze der Jugend verbreiten, und
auch dort ſichtbar werden ſoll. Und eben ſo
überlaſſen wir uns endlich der frohen Aus-
ſicht, daß, wenn der Stahl der hier gewonne-
nen Kraft und Staärke, Beweglichkeit und Ge-
wandtheit erſt recht in das Blut, das Mark
und den Kern unſrer Jugend eingedrungen
ſein wird, er auch das ganze ſpaätere Leben
derſelben durchziehen ſolle, und ſich uüberall in
ſittlichkräftiger That kund geben, wo es gilt,
und ſo oft König und Vaterland rufen. Und
wie Vieles ließe ſich auch hier noch hinzuſetzen
Doch der Worte genug! Wird aber ſo erſt
unſre Jugend, geiſtig und koöörperlich gekraftigt,
ein geſunder Geiſt im geſunden Leibe daſte-
hen, dann wird unſre Stadt, ja unſer ganzes
Vaterland einer ſolchen Jugend ſich wahrhaft
erfreuen dürfen, wird mit Stolz und froher
Hoffnung auf dieſelbe blicken können, mit
feſter und gleichſam prophetiſcher Gewißheit,
wie ſie einſt der große Friedrich von unſerm
vielgeliebten frommritterlichen Könige faß-
te es werde eine ſolche Jugend das ihr
von den Vatern uübertragene Erbthum achter
Nationalehre und ehrenhafter Nationalſitte
ungeſchwächt und unangetaſtet nicht blos be-
wahren, ſondern auch mit aller Kraft geiſti-
ger und körperlicher Rüſtigkeit mehren und
ſteigern helfen wollen.

Mit ſo großen und reichen Erwartungen
haben wir es gewagt, den heutigen Tag zu
begrüßen, haben es gewagt im Vertrauen zu
Dir, geliebte Jugend, im Vertrauen zu Dei
ner Beharrlichkeit, Deiner guten
Geſinnung. Dir liegt die Pflicht ob, keine
derſelben unerfuüllt zu laſſen. Du ſieheſt zu
gleich die Augen des Publikums auf Dich ge-
richtet, und wirſt und kannſt vor demſelben
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nicht mit Schanden beſtehen wollen, wirſt und
kannſt mit Schande auch nicht Deine Lehrer,
Deine treueſten Freunde, bedecken wollen.
Und willſt Du noch endlich vernehmen, wo-
von ſie abhängig ſein wird? von der
treuen, gewiſſenhaften, pünktlichen Erfullung
der Geſetze, welche unſere gymnaſtiſchen Uebun-
gen zu regeln beſtimmt ſind, und die Dir noch
mitzutheilen ſind, wird ſie abhängig ſein,
die Erfüllung unſrer Wunſche und Erwar-
tungen. Darum laß ſie Dir nicht blos zu Oh-
ren, ſondern auch zum Herzen gehen, halte ſie
heilig, wie jedes andere Dein Wohl und Heil
bezweckende Geſetz!

Kaiſer Heinrich IV. und ſeine Ge
mahlin Bertha.

Kaiſer Heinrich IV. entdeckte einige Zeit
darauf, als er ſich mit ſeiner erſten Gemahlin
Bertha verheirathet hatte, was er eher hatte
entdecken ſollen, daß ſie ihm nicht gefiel. Er
ſuchte ſie alſo wieder los zu werden, und ſtellte
deshalb folgenden Handel an.

Er redete es mit einem ſeiner Getreuen ab,
der Kaiſerin mit Zartlichkeiten ſo nahe wie mög
lich zu kommen. Wurde ſie ihn erhören, ſo
wolle er Zeuge der Zuſammenkunft werden,

um ſeine Gemahlin dann des Ehebruchs zu be
ſchuldigen und von ſich ſtoßen zu können.
Die Kaiſerin war liſtiger, als ihr Gemahl

glaubte. Sie ſah den ganzen Plan ein, ohne
ein Wort davon zu wiſſen.

Der beſtochene Liebhaber ſpielte ſeine Rolle,
ſie die ihrige. Er war zartlich, ſie war ſprode.
Er wurde zudringlich, ſie ſchien nachgiebig zu
werden. Der Liebhaber und der Kaiſer froh
lockten. Endlich ſchien die Kaiſerin uüberwun-
den zu ſeyn, gab den dringenden Bitten des
Liebhabers nach und beſtimmte ihm die Stunde
einer Zuſammenkunft.

Der Kaiſer freute ſich des glucklichen Au
genblicks und ſchlich in Geſellſchaft ſeines Gunſt
lings nach dem beſtimmten Orte. Der Kaiſer
trat zuerſt in das Zimmer, um nicht ausge-
ſperrt zu werden. Sein Freund wollte ihm
folgen als ihm die Thur vor der Naſe zuge
ſchlagen wurde. Sogleich ertönte dem beſturz

Dieſes Reglement für die gymnaſtiſchen Uebungen,
welches hierguf vorgeleſen wurde, iſt gedruckt wor
den, und bei dem gymnaſtiſchen Lehrer, Hrn. Jm
miſch, für z Sgr. zu haben.

ten Kaiſer die zierliche Anrede entgegen: „Ba
ſtard, wie kannſt du dich unkterſtehen, dieſes
Gemach zu betreten?“ Und ohne lange auf
ſeine Antwort zu warten, ſchlugen die verſam
melten Kammerweiber ſeiner Gemahlin mit
Fäuſten und Stocken herzhaft auf ihn los.

Er rief ihnen zu: „Jch bin der Kaiſer!“
„Lügner!“ ſchrieen jene.
„„Haltet ein?“

„RNichts
„Jch bin gekommen, bei meiner Gemahlin

zu übernachten.
„Das thut der Kaiſer ſchon lange nicht

mehr.
I ſchwöre“
Der Kaiſer braucht ſich nicht einzuſchlei-

chen wie ein Dieb, wo er das Recht hat ge
radezu zu gehen.“

Die Kaiſerin kam ſelbſt herbei und ſchrie:
Das iſt mein Gemahl nicht. Werft den Be-

truger aus dem Zimmer! Mein Gemahl ſoll
mir Genugthuung gegen dieſen Unverſchamten
verſchaffen.

Damit warf man den Kaiſer zum Zimmer
hinaus. Er ſchlich ſich lendenlahm davon,
mußte einen ganzen Monat das Bett huüten
und verfiel auf keine zweite Verſuchung.

Frauen- Sendung nach Virginien.
Bis zum Jahre 1620 hatte es ſelten eine

Europaäerin gewagt, uber den Allantiſchen
Ocean zu fahren, ſo daß die engliſchen Colo
niſten, die, vermöge ihres naturlichen Stolzes
und ihres abſtoßenden Charakkers, ſich nicht
leicht mit den eingebornen Amerikanern ver-
ſchmelzen konnten im Allgemeinen auf das
Gluck des Ehelebens ganz verzichten mußten.
Unter ſolchen Umſtänden konnte Virginien nie
als permanenker Wohnſitz der engliſchen Pflan
zer angeſehen werden, ſondern Jeder ſuchte
vielmehr ſo viel Reichthuümer als möglich zu
ſammen zu bringen, und ſodann wieder nach
dem heimathlichen Geburtslande zuruckzukeh-
ren. Endlich ward von der Engliſch Amerika-
niſchen Geſellſchaft im Intereſſe der Colonie
der Beſchluß gefaßt, hundert junge Englände
rinnen von achtbarem Charakter nach Amerika
zu verpflanzen, wo ſie mit den Coloniſten in
Ehebundniſſe treten ſollten. Es wurden ſo-
gleich neunzig abgeſchickt, und das Unterneh
men hatte ſich durch den Erfolg als ſo vor
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theilhaft erwieſen, daß man ſchon im nächſten
Jahre von neuem ſechzig Englanderinnen nach
Amerika abſandte, die unmittelbar unter die
jungen Pftanzer vertheilt wurden und den Wohl
ſtand der Colonie befördern halfen. Eine Frau
ward anfangs auf hundert und zwanzig und
ſpäter auf hundert und funfzig Pfund Taback
abgeſchatzt, der damals mit drei Shillingen
(einem Thaler) das Pfund bezahlt wurde. Die
jungen Frauen wurden nicht nur mit großer
Begierde aufgekauft, ſondern mit ſolcher Jn
nigkeit empfangen und ſo liebevoll behandelt,
daß ſie bald andere einluden, ihrem Beiſpiele
zu folgen. Auf dieſe Weiſe dauerten die Frauen
ſendungen mehrere Jahre fort, während wel
cher Zeit die anſcheinende Unanſtaändigkeit die
ſes intereſſanten Handels durch die angſtliche
Sorgfalt gemildert wurde, mit der man ſich
uber den moralischen Eharakter jedes Mad
chens und jeder Frau erkundigte, welche Luſt
hatten, Virginierinnen zu werden.

Ein Heldenfreſſer.
Ein engliſcher Matroſe kam vor kurzem in

ein Gewächshaus und ſah die ſchönſten Zwie
beln in Töpfen. M ratrofen iſt nichts lieber als
rohe Zwiebel, unſer Tar ſetzte ſich alſo und
aß in aller Gemuüthlichkeit Zwei drei, vier,
fünf von den Zwiebeln. Der Gaärtner kam
und ſah mit Schrecken, welche VerheerungenTar unter ſeinen Tulpenzwiebeln angerichtet

hatte. Gott im Himmel! rief er aus: den
großen Alexander! und den Herzog von Marl-
borough! und den Herzog von Wellington!
ich bin ein ruinirter Mann, der Kerl hat juſt
fur 100 Guineen Helden gefreſſen.

„„Was Du willſt dir Widerſetzlichkeiten
erlauben?“ ſo donnerte einen judiſchen Re
cruten ſein Hauptmann an; „„Korporal, die
Bank herein, und dem Kerl funfzig Stock-
ſtreiche aufs bloße Hemd gegeben

Der Soldat nicht fauh, wirft ſeinen Rock
ab und endlich auch das Hemd vom Leibe, das
er dem Korporal mit den Worten hinhalt
Geſtrenger Herr Unterofficier! do, erfuüllen
Sie Jhre Pflicht. Der Offſicier wurde
durch dieſen komiſchen Einfall zum Lachen. ge
bracht und verzieh ihm.

Wir entlehnen aus einem Aufſatze der „All

gemeinen Zeitung worin es in Beziehung
auf das Ueberhandnehmen des Branntwein
trinkens heißt: „Schweden war vor vierzig
Jahren mit funf Millionen Kannen dieſer
Schmach zufrieden jetzt reichen nicht zwei und
zwanzig Millionen hin, ſeinen Durſt zu ſtillen.

Drei Viertel der Verbrechen kommen, ſta
tiſtiſch berechnet, aus dem Schnappsglaſe. Bei
Gaſtereien auf dem Lande iſt es an einigen Or
ten Sitte, daß die Frauen ein Todtenhemd
mitnehmen, um im Falle i ihre Männer chriſt
lich bedienen zu können. Die Generation ver
dirbt. Ein Drittel der jährlichen Conſcription
iſt untauglich, fur den heiligen Boden des Va
terlandes zu kampfen.“

Zum Hofrath Böh mer in Leipzig brachte
einſt ein v der ſehr wohlhabend war, ſei
nen Sohn. r ſtellte ihn dieſem berühmtenGelehrten men den Worten vor: „Jch habe

von meinem Pfarrer und deſſen Sohnen ge
hort, daß Er ſehr gelehrt iſt mache Er mir
doch einmal meinen Jungen zu einem Juriſten,
denn zum Bauer iſt der Junge zu dumm.“

Aus dem Leben.
Vor Kurzem kam Jemand auf den Bade

platz zu und ließ ſich von dem Aufſeher der
Anſtalt ein Paar Badehoſen reichen. Er zog ſie
an und wollte ſich eben damit in's Waſſer be
geben, als er ſchnell zuruckkehrte und zuvor den
Badeaufſeher mit zweifſelhafter Miene fragte:
„„Aber, Herr S., darf ich ſie denn auch im
Waſſer anbehalten 2

An den Scugttng.
older Saugling! wohl dir, ſanft umfangen

Hält dich noch der Unſchuld Zauberland
Nicht das Stürmen ſündlicher Verlangen
Deine junge Seele noch empfand.

Keine Schuld bedrückt dich; ſtiller Frieden
Nähret deine reine Engelbruſt.
Was ein duſt'res Schickſal dir beſchieden
Seine Schwere bleibt dir unbewußt.

Und nach ird'ſchem Flitter quält kein Streben
Noch dich aängſtlich; biſt du angeſchmiegt
Traut am Mutterbuſen alle heben
Deine Wunſche ſich, du biſt vergnugt.

O, wie du da ſchlummerſt in der Wiege,
Wie ſich heiter ſchließt dein Auge zu
Nicht entreißt des innern Richters Rüge,
Keine Leidenſchaft dir deine Ruh',
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Noch kein Feind den Mordſtahl nach dir ſchwinget,

Noch dich böſer Leumund nicht umzirpt;
deine Wiege nur unmſchlinget,

ie dein Engellacheln Freundſchaft wirbt!
Nicht Tyrannenketten dich umtoſen;

Nicht Verführer dir noch Netze ziehn;
Nicht zerknirſcht ſiehſt du der Freude Roſen,
Zaub'riſch kaum entfaltet, ſchon verbluüh'n.

O, vergiß nie deine Morgenſtunden,
Tagen die Gefühle! Sey wie hier
Reines Herzens, und was unempfunden
Dich begluückte, fuhlſt du, bleibe dir.

O, es bliebe dir dein Bluthenleben,
Wo ſich Thaten reih'n an Thaten an,
Wo den Buſen kuühne Bilder heben,
Wird beneidet von den Engeln dann

Tugend wahre dir des Herzens Frieden,
r Glaube lindre deinen Schmerz!

aſt du ausgepilgert einſt hienieden:
Eile froh zur Heimath himmelwärts! g

g.

Lo g'o g r ii ph.
Mit einem d kann ich dich ernſt erheben,

Vermag des Lebens Hochſtes zu umſchlingen,
Kann Deine Bruſt mit reinſter Luſt durchdringen,
Und ew'gen Ruhm oft meinem Schopfer geben.

Mit einem r-- bekampf' ich ſtets die Voſen,
Bin ich dem Unrecht eine Geißelruthe,
Beſchutz' ich machtig alles wahrhaft Gute;
Doch werd' ich auch zur Labung auserleſen.

Mit einem kann ich bei holden Frauen,
Bei lieblich zarten Kindern dich entzucken:
Du kannſt in mir, den Menſchen zu beglucken,
Der Gottheit herrlich ſchönſte Gaben ſchauen.

Mit einem w geb' ich ſehr oft bei Waaren
Von ihrem vollen Werth genaue Kunde:
Doch dien' ich wohl auch in des Volkes Munde,
Um manchen Mannes Macht zu offenbaren,

Auflöſung der Charade im vorigen Stuück:
Leicht ſinn.

Bekanntmachungen.
(396) Bekanntmachung. Um jeder

etwaigen Differenz zu begegnen, bringen wir
hierdurch zur offentlichen Kenntniß daß ſeit
der Vereinigung der verſchiedenen Stadttheile
eine einzige Communalkaſſe unter der Benen-
nung „Stadtkaſſe“ hier gebildet worden iſt,
in welche alle Arten von Steuern und Abgaben
fließen, und die auch alle Gelder zu erheben
hat, zu deren Empfangnahme wir verpflichtet
ſind.

Zur Verwaltung dieſer Kaſſe ſind:

a) der fruhere KaämmereiRendant Zſchetz
ſchingck als Rendant,

b) der fruhere Servis-Rendant Frahnert als
Controleur und Garniſon Verwaltungs-
Rendant, und

0) der fruhere Aſſiſtent Kunze als Buchhal
ter und Kaſſen Aſſiſtent,

beſtellt, und es ſind zwar in der Regel alle
Gelder, mit Ausſchluß der Einlagen bei der
Sparkaſſe, die der Controleur zunachſt em
pfangt, nur zu Handen des Rendanten Zſchetz
ſchingck zu zahlen, welcher als ſolcher der dazu
legitimirte Kaſſenbeamte iſt; bei deſſen Abwe
ſenheit im Kaſſenlocale in den Kaſſenſtunden
Vormittags von 9 bis 1 Uhr ſind ubrigens die
andern beiden Kaſſenbeamten als Stellvertreter
des Rendanten zur Erhebung der Steuern,
Abgaben c. berechtigt, jedoch muſſen die betr.
Quittungen, um Gultigkeit zu haben entwe
der von beiden Kaſſenbeamten unterſchrieben
oder mit einem kleinen ſchwarzen Stempel mit
der Umſchrift: „fur die Unterſchrift des Ren
danten“ verſehen ſeyn.

Merſeburg, den 7. Juni 1836.

Der Magiſtrat.
(386) Freiwillige Subhaſtation.

Patrimonial- Gericht Altranſtädt.
Die den Erben des verſtorbenen Ackerguts-

beſitzers, Johann Gottlob Glaſer allhier, ge
hoörigen Grundſtücke als:

1) ein Nachbargut allhier nebſt einer halben
Hufe Pertinenzfeldes,

2) eine halbe Hufe Feldes, drei und zwanzig
Beiſtucke und ein Acker Wieſe, ſo walzend,

zuſammen abgeſchatzt auf 2625 Thlr. zufolge
der, nebſt dem neueſten Hypothekenatteſte in
der Gerichts Expedition einzuſehenden Taxe,
ſollen

am 14. Juli dieſes Jahres,
Vormittags 10 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle, Erbtheilungshal-
ber und zwar entweder im Ganzen oder im
Einzelnen, je nachdem das hochſte Gebot er
folgt, ſubhaſtirt werden.

Alle unbekannten Realpraätendenten werden.
übrigens aufgeboten, ſich, bei Vermeidung der
Präcluſion, ſpateſtens in dieſem Termine zu
melden.

Altranſtaädt, den 25. Mai 1836.
Grafl. Hohenthaliſche Gerichte daſ.
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(423) Jnſtrumente- Verkauf. Ein
Pianoforte in Flugelform, ein anderes in Ta
felform, ſind Veranderung halber billig zu
verkaufen. Wo? erfahrt man beim Dom-
kuſter Heße.

Merſeburg, den 27. Juni 1836.

(405) Anderweitiger Bietungstker-
min. Da der zur Verpachtung des zu dem
Rittergute Netzſchkau, zwiſchen Lauchſtadt und
Merſeburg, an Aepfeln, Birnen, Pflaumen
und Kirſchen gehörigen Obſtes feſtgeſetzt gewe-
ſene Termin nicht abgehalten werden konnte,
ſo wird ein anderweitiger Licitationstermin
dazu auf Freitags, den 8. Juli d. J. Vor
mittags 10 Uhr, daſelbſt anberaumt.

(427) Obſt- Verpachtung. Saämmt-
liches Obſt im hieſigen Waiſenhausgarten, an
Pflaumen, Aepfeln, Wein und dergleichen, ſoll
aus freier Hand verpachtet werden. Das Na
here darüber auf der Kohlenſtreicherei an der
Halleſchen Chauſſee bei

W. Lentzner.
Merſeburg, den 27. Juni 1836.

(409) Logis-Vermiethung. Jn
meinem Hauſe in der obern Breitegaſſe Nr.
403. iſt die obere Etage von Michaelis an zu
vermiethen.

Merſeburg, den 18. Juni 1836.
Karl Dietrich jun.

(4241) Logis-Geſuch. Eine geräumige
Unterſtube, 2 Kammern, Hof, Schuppen und
Bodenraum wird zu Michaeli geſucht. Der
Zins kann auf Verlangen vorausbezahlt wer-
den. Zu erfragen in der Expedition dieſer Bl.

Merſeburg, den 25. Juni 1836.

(425) Handlungs- Anzeige. Ge-
waſſerten Stockfiſch empfehle ich als vorzuglich
zu billigem Preiſe.

Merſeburg, den 27. Juni 1836.
F. A. Muüller in der Breitegaſſe.

(420) Empfehlung. Unkterzeichnete,
welche im Kapaunen der jungen Hahne ſehr
erfahren iſt, empfiehlt ſich einem geehrten

Publikum zu guütig geneigten Auftragen ganz
ergebenſt.

Merſeburg, den 27. Juni 1836.
Wittwe Möhrmann

wohnh. bei der Hutmacherwittwe Ring-
leben in der Oelgrube.

(429) Empfehlung

Stahl-Schreibfedern neuerfundener-
Masse

in höchster Vollkommenheit.
Von der Englisch- Hamburger bedeu-

tenden Fabrik bin ich ersucht worden, ein
Commissions- Lager ihres Fabrikats auf hie-
sigem Platze zu unterhalten, Ich habe mich
zum Verkauf en gros und en detail bereit
willig erklärt und erhielt so eben eine Parthie
ganz vorzüglicher Stahlfedern dieser

neuerfundenen Masse,
welche an Elasticität die Federposen bei
weitem übertreffen und viel wohlfeiler als
die PERRv'schen sind. Wer daran zWwei-
felt, der möge sich von der Wahrheit durch
eigene Prüfung überzeugen. Mit einer
Stahlfeder lässt sich oft drei bis vier Monate
lang schreiben. Das Dutzend kostet mit
Halter 5 Gr. In Merseburg erhält man
dieses Fabripat allein ächt ber

Fr. L. Vultandt.
(430) Concert Anzeige. Nächſten

Freitag den 1. Juli, wird das dritte Abon-
nement- Concert im Buürgergarten, und Diens
tag, den 5. Juli, das zweite Abonnement-
Concert im Schloßgarten ſtattfinden; ſolches
wird ganz ergebenſt angezeigt. Anfang um 6
Uhr. Merſeburg, den 27. Juni 1836.

J. F. Braun
(426) Verloren. Am 24. d. M. iſt

zwiſchen Merſeburg und dem Vorwerke Wer-
der eine grunſeidene Böoörſe, auf welcher zwei
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goldene Ringe gezogen waren, und in welcher
ſich 1 Doppel Louisd'or und circa 13 Thlr.
Silbergeld befanden verloren worden. Die
beiden Ringe enthielten die Worte: „toujours
plein jamais vuide.“ Dem ehrlichen Fin-
der wird hierdurch eine angemeſſene Belohnung
und erforderlichen Falls die ganze Baarſchaft
bei Ablieferung derBorſe nebſt den Ringen zu
geſichert. Das Nähere in der Expedition d. Bl.

Merſeburg, den 27. Juni 1836.

(424) Verloren. Am 27. Juni iſt von
der Altenburg aus bis nach Meuſchau ein
Strickſtrumpf mit ſilbernen Strickhöschen und
Haken verloren gegangen. Der ehrliche Finder
wird gebeten ihn gegen eine angemeſſene Be

lohnung in Nr. 94. bei der Wittwe Hellwig
in der Altenburg abzugeben.

Merſeburg, den 27. Juni 1836.

(422) Einladung. Das privilegirte
große Vogelſchießen nimmt den 10. Juli ſei
nen Anfang, und wird folgende Tage von Nach-
mittags 2 Uhr an fortgeſetzt, ſo wie das ge
woööhnliche Probeſchießen auf Stern und Scheibe
den 8. Juli ſtattfindet. Wir laden hierzu alle
Schießſreunde ergebenſt ein, und verſichern zu
gleich, daß von uns alle Vorkehrungen getrof-
fen ſind, um die Zufriedenheit der Herren Theil-
nehmer zu erhalten.

Merſeburg, den 25. Juni 1836.
Die Vorſteher der priv. Vogel-

ſchutzen- Geſellſchaft.
Mit Bezug auf vorſtehende Annonce er

laube ich mir ganz ergebenſt bekannt zu ma
ſchen, daß während des ganzen Vogelſchießens

täglich warm à la carte geſpeiſt wird den
Dienstag Abend aber Ball und den Donners
tag Königsſchmaus und Boll ſtattfindet, woran
alle Herren Schützen und diejenigen, welche
ſchießen laſſen, Theil nehmen konnen. Außer-
dem iſt täglich Tanzmuſik und Concert

Merſeburg den 25. Juni 1836.
F. Sobbe.

Mal: Die Bekenntniſſe. Luſtſpiel in
3 Akten, von Bauerfeld. Hierauf: Der Pole
und ſein Kind. Liederſpiel in 1 Akt, von
Lortzing. Nach dem erſten und zweiten Stucke
wird Herr Julius Koch, Grotesktänzer vom
Leipziger Stadttheater, zwei GroteskSolo-
tanze auffuhren.

Sonnabend, den 2. Juli. Precioſa.
Schauſpiel mit Geſang und Tanz, von Wolf.
Muſik von Weber.

Sonntag, den 3. Juli. Auf Verlangen
Der Glöckner von Notre- Dame. Ro-
mantiſches Schauſpiel in 6 Akten. Nach Vic-
tor Hugo's Roman, frei bearbeitet von Char
lotte Birch-Pfeiffer.

Lauchſtädt, den 27. Juni 1336.
Die Direction.

Am Marienfeſte predigen in der
Schloß u. Domkirche- Hr. udj. Putzer,
Stadtkirche: Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenbutg.

Sonntag den 3. Juli predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Ulrich.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
„Dom. Geſtorben: die Ehefrau des Tiſchlet

meiſters Kaſtner, im 62. Jahre.
Stadt. Geborien: dem Bakermeiſter Lange

eine Tochter dem Fluraufſeher Klee ein Sohn dem
Schuhmachermeiſter Zikron eine Tochter; dem Hutma
chermeiſter Petzſch ein Sohn dem Nagelſchmidtmeiſter
Schmieder eine Tochter dem Schneidermeiſter Strauß
eine Tochter; dem Handarbeiter Klee ein Sohn.
Geſtorben: der Handarbeiter Hildebrand, 43 Jahr
alt; der einzige Sohn des Schuhmachermeiſters Mehler
jun., im 1. Jahre.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem herrſchaftlichenKutſcher Geuthner ein Sohn. f

Marktpreiſe der letzten Woche.
c

Thl. ſg. pf. Thl. ſg.Weizen 4 12 6 bis 1 4 15 C
Roggen bvis 2Gerſte 27 6 bisHafer 18 9 l bis I 22 6

(408) Theater- Anzeige fur Mer-
ſeburg.
Mittwochs, den 29. Juni. Zum erſten

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
h
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